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Bekanntmachungen.
Die Gewerbesteuerrolle des Rechnungsjahres 1914

liegt in der Zeit vom 6. bis einschl . 13. ds . Mts.
auf. dem Bürgermeisteramte zur Einsicht der Steuerpflichtigen
(nur Vormittags) offen.

Höhr,  den 2. Mai 1914.
Der Bürgermeister:

D r. Arnold.

Gemäß § 34 der Landgemeindeordnung wird hiermit
das Ergebnis der heutigen Stichwahl der III. Abteilung zur
Gemeindevertretung bekannt gemacht:

Es erhielten bei der Wahl:
1. Kiesgrubenpächter Mathias Schwickert  190 Stimmen,
2. Geschäftsführer Jakob Polikarp Stotz 164 Stimmen.

Da Mathias Schwickert  die Stimmenmehrheit aus
sich vereinigt hat, so ist er zum Gemeindeverordnetengewählt
und als solcher der Versammlung bekannt gemacht worden.

Der Gewählte hat die Wahl angenommen.
Einsprüche gegen die Gültigkeit der Wahl sind inner¬

halb zwei Wochen nach Bekanntgabe des Wahlergebnisses bei
dem Gemeindevorstande anzubringen.

Höhr,  den 4. Mai 1914.
Dev Gemeindevarstand:

Dr . Arnold.

In Gemäßheit des § 12 der Kreispolizeiverordnung
vom 3. März 1900 wird hiermit angeordnet, daß die
Tauben und Hühner während der Zeit der Aussaat,
Reife und Ernte (dies ist die Zeit vom 6. Mai bis 1. Juni
l. Jrs .) eingesperrt zu halten sind.

Im Nichtbeachtungsfallekann Bestrafung bis zu 30 Mk.
oder entsprechende Haft erfolgen.

Höhr,  den 5. Mai 1914.
Die Ortspolizeibehörde!

D r. Arnold,  Bürgermeister.

Gilt sehr!
eoburger6eI(IIoieiiiir3l.

Hauptgewinn

100000 Mt 50000 MS.
u. s. w. Ziehung best. 12., 13., 14., 15. u. 16. Mai, sowie

Marienburger Lofe
ä 1 Mk., 11 Stck. 10 Mk. Porto 10, jede Liste 20 Pfg.

in obigen Lotterien zu versuchen, da die Gerrlnnchanee«
sehr sehr vorteilhaft sind und meine bekannte Glnch»-
rolleete sehr mit Hauptgewinne« beglück/ wird und zwar
jetzt schon wiederum mit 40 000 Mk ., sowie schon 8 mal
da» große Los, 3 mal non je 100 060 Mk.

Jos.BonceletWwe.
Haupt- u. GliitfiscoIIecte

Coblenr, nur

Telefon Nr. 744. Postscheckkonto Eöln 5642.

Provinzielles und Vermischtes.
Höhr.  Die hiesige Ortgruppe des D. H. V. ver¬

anstaltet am Montag, den 11. Mai im „Keram. Hof" einen
Vortrag. Ein tüchtiger, auswärtiger Redner wird sich über
„Die Bedeutung des v . H. V. für Stand und Volkstum"
verbreiten. Der Besuch des Vortrages kann nur empfohlen
werden, besonders denjenigen, die dem O. H. V. mit ge¬
wissen Vorurteilen gegenüberstehen, sei es in parteipolitischer
Hinsicht oder sei es in der Meinung, derselbe erstrebe nur
materielle und keine ideellen und nationalen Ziele. Wir weisen
schon heute alle Interessenten auf den Vortrag hin. (Weiteres
durch die Annonce.)

Mülheim - Rhein,  2 . Mai. „Jetzt erschieße ich
mich", sagte heute morgen ein auf der Frankfurterstraße in
Buchheim wohnender 17jähriger Bursche, als ihm seine
Mutter begründete Vorhaltungen über seine Arbeitsscheu und
sein Bummelleben machte. Vor den Augen der Mutter zog
er dann einen Revolver hervor und schoß sich eine Kugel in
die Brust. Nach fünf Minuten war der junge Manntot.

Simm ern (Hunsrück ), 30. April. In den Brunnen ge¬
fallen und ertrunken ist hier die 65 Jahre alte Frau Juliane
Römer. Sie hat allem Anscheine nach beim Futterholen einen
Schwindelanfall bekommen und ist dabei in den Brunnen
gestürzt.

— (Der Ausbruch des Aetnas). Aus Rom meldet man:
Augenblicklich ist der Aetna in voller Eruption begriffen.
Er sendet ungeheure Lavaströme aus. Gestern abend wurde«

' mehrere Erdstöße verspürt. Die Bevölkerung befindet sich in
großer Erregung.

Die königliche keramische Fachschule in
Höhr bei Coblenz

versendet ihren geschmackvoll ausgestalteten Jahresbericht über
das Schuljahr 1913. Aus dem hochinteressanten Inhalt
entnehmen wir folgendes:

Das Schuljahr, welches am 1. April 1913 begann und
am 5. April 1914 schloß, brachte einschneidende  Ver¬
änderungen in Lehrkörper und Organisation.

Der bisherige Direktor Heinrich  Meister schied am
1. Oktober 1913 unter Verleihung des Titels Gewerbe¬
schulrat aus seinem Amt. Sein Nachfolger wurde der bis-

37. Jahrgang
herige Chemiker der Schule, Dr . Eduard Berdel;  zu
dessen Unterstützung wurde als Chemiker Dr . Ing . Richard
Betzel  von der König!. Porzellan-Manufaktur in Berlin
berufen. Ferner wurde dem Fachschullehrer Maler Goltz
der Charakter als Professor verliehen.

Mit dem 1. Oktober trat dann auch eine freiere
Gestaltung  in Organisation und Unterrichtsplan ein, sowie
die Einführung von Maschinenkunde, Bau- und Ofenzeichnen
in den bisherigen Lehrplan, der in einen chemisch-technischen
und kunstgewerblichen getrennt ist. Jeder Schüler erhält
seinen Arbeitsplan nach Alter, Vorbildung, Erfahrungu. Beruf.
Die Tätigkeit der Schule erstreckte sich hierbei nicht nur, wie
manchmal angenommen wird, auf Steinzeug allein, sondern
gleichartig auf alle Zweige  der Keramik.

Daß die Neuorganisaton  einem Bedürfnis  ent¬
gegenkam, zeigt die starke Vermehrung der Schüler¬
zahl,  die im Herbst 1913 einsetzte. Ueberhaupt sind die
statistischen Daten  recht lehrreich: Die eigentliche Fachschule
hatte im Sommersemester noch 17 Schüler, im Winter: 39;
die Abendschule im Sommer: 29, im Winter: 26; der Meister¬
kursus war von 14 Teilnehmern besucht. Im ganzen Schul¬
jahr nahmen teil an der eigentlichen Fachschule 43, am Abend¬
unterricht 31, am Meisterkursus 13, zusammen: 87 Besucher.
Das Alter  der Fachschüler war bei 5 zwischen 14 und 16
Jahren, bei 21 zwischen 16 und 20 Jahren, bei 17 über
20 Jahren. Es ist klar, daß mit dieser Mehrzahl von ge-
reifte-en Leuten sich schöne Erfolge erzielen lassen. Auch die
Vorbildung  ist interessant: 9 hatten Volksschule, 29
Se-atjchule, Gymnasium oder eine sonstige höhere Anstalt und
5 Universität besucht. Aus der Zusammenstellung der Berufe
geht hervor, daß u. a. 7 Fabrikanten und 3 Direktoren als
Studierende den Fachschulunterricht genossen, und zwar als
Vollschüler, ganz abgesehen von den 14 Teilnehmern des Meister¬
kursus. DieVerteilung auf Länder und Provinzen
läßt erkennen, daß die Schüler von überallher zusammenströmen;
glücklicherweise sind unter den 43 Tagesschülern nur 3 Aus¬
länder zu verzeichnen, da die Besucher, die aus Java und
Spanien kamen, eigens als Reichsanhörige bezeichnet sind.

Die zahlreichen Ausstellungen und Vortrags¬
reisen  geben zusammen mit den kurz geschilderten Frequenz¬
daten ein schönes Bild des raschen Aufblühens, dessen sich
die Anstalt unter der Leitung Dr . Berdels  erfreuen darf.
Wir wünschen ihr weiterhin ein reiches Blühen und Gedeihen.

Zur

Brotauflage
empfehle

Apfelkrant
garantiert rein, Pfd. 80 Pfg.
Apriko scnMarmeladc,

/per Pfd. 48 Pfg.
Grddeer Marmelade,

per Pfd. 48 Pfg.
Zmetschen-Marmeladr,

per Pfd. 38 Pfg.
(nach Hausfrauen Art.)

Gemischte Marmelade,
per Pfd. 38 Pfg.
sowie

garantiert reines
Rübenkraut

Pfd. 30 Pfg. (Kronenmarke).
In 8 Md ^ und 10 Pfd.
goldlackierten Eimern.

2 und 3 Pfg. per Pfd. billiger.
Eduard Bru gg aier.

2 gut erhalteneFahrräder
billig zu verkaufen.

Friedrichstraste 15.
1 schöner großerZier-öfen
1 gut erhaltener

Kinder-Sportiaageii
1 gut erhalt. Kinderbettchen

Kinder-Stuhl1
I Pfiofograpnie-Apparat
nebst Zubehör, wegzugshalber
billigst zu verkaufen.

J . F . Weiss,
Höhr, Marktstraße.

Statt besonderer Anzeige.

Heute Nachmittag um 2 Uhr erlöste ein sanfter
Tod , nach 4 wöchentlichem Kranksein , unseren lieben
Vater , Schwiegervater und Grossvater , den

Fabrikanten,

Herrn Georg Wiek
im Alter von 77 Jahren.

Grenzhausen,  den 3. Mai 1914.

In tiefer Trauer:
Helene Wiek,
Ludwig Wiek u.  Frau,  Emma geb.Merkelbach,
Willy Wiek u. Frau,  Käthe geb. Munker,
Rudi Wiek.

Beileidsbesuche dankend verbeten.

Die Beerdigung  findet statt : Mittwoch,  den
6. Mai ds. Js ., Nachmittags 2 Uhr.



Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 30. April. Die Sozialdemokraten haben

eine Interpellation eingebracht, die verlangt, daß das Reich
dem Bundesstaat Mecklenburg zwangweise eine bessere Ver¬
fassung schassen solle, denn in Mecklenburg kommt eine solche
wegen des Widerstandes der Ritter , trotz Wunsches der Eroß-
herzogs, nicht zustande. Die Regierung und der Reichstag
lehnte ein Eingreifen ab. — Dann kamen kleinere Vorlagen
zur Beratung. — Schließlich beantragten die Sozialdemo¬
kraten, am 1. Mai keine Sitzung abzuhalten, der Maifeier

Dies lehnte der Reichstag ab, weil es sich bei der

selbe bezüglich dieses Verhandlungsgegenstandesunklar ge¬
faßt ist, und eine Verscheierung darstellt, Protest zu erheben.
Es habe daher dort eine Abstimmung darüber zu unter¬
bleiben.

Rieder-Saulheim (Rheinh.). In der Nähe der hiesigen
Station hat sich ein schweres Eisenbahnunglück zu¬
getragen. Ein auf der Strecke Mainz-Alzey verkehrender
Personenzug stieß auf einen Eüterzug. Vier Personen wur¬
den getötet, 15 Verletzte wurden geborgen, doch steht die ge¬
nauere Zahl der Verwundeten noch nicht fest.

Wie das Unglück geschah.
Uhr 39 Minuten von Alzey abgehende Per¬wegen. Dies teynte der nenysrag ao, weit es gcy oer oer $ et um 7 39  Minuten von Alzey avgeyenoe Per-

Maifeier nicht um eine Völker-, sondern um eine Parteifeier sonenzug war um 8 Uhr 11 Minuten auf der Station Nie¬
handelt. | der-Saulheim fällig. Um die gleiche Zeit rangiert hier je-

Sitzung vom 1. Mai. Ueber die Folgen einer längeren
Felddienstübung des 113. Infanterie -Regiments in Straß¬
burg bei Regen und Kälte sind sehr ungünstige Nachrichten
verbreitet worden. Die Lazarette sollten infolge der Er¬
krankungen überfüllt gewesen, zwei Soldaten an den Stra¬
pazen gestorben sein, zwei andere ihrem Leben freiwillig ein
Ende gemacht haben. Die Militärverwaltung hat auf die

den Morgen ein in aller Frühe in Mainz abgehender Eüter¬
zug, der sein Rangieren einstellt, sobald der Personenzug
einläuft. Heute früh befand sich nun der Eüterzug noch auf
dem Einfahrtsgleis des Personenzuges und man nimmt an,
daß diesem deshalb kein Einfahrtssignal gegeben wurde.
Ob dies tatsächlich der Fall war und ob der Führer des
Personenzuges dies übersehen hat, muß erst noch aufgeklärt

von sozialdemokratischer Seite gestellte kleine Anfrage hier- 1werden. Der Lokomotivführer des Personenzuges führte je-
über alle diese Behauptungen in Abrede gestellt und erklärt, denfalls seinen Zug mrt unvermrnderter Eeschtvindrgkert
daß es sich bei den Todesfällen um Genickstarre und einen
Unglücksfall und um einen einzigen Selbstmordversuch ge¬
handelt habe, der aber mit den Strapazen in keinerlei Zu¬
sammenhang steht. Die weitere Frage, was der Reichskanz¬
ler zu tun gedenke, um derartigen Vorkommnissen vorzu¬
beugen, hatte durch diese Auskunft unter der Voraussetzung,
daß sie zuverlässig ist, ihre Grundlage verloren. Gleichwohl
hielt es der Vertreter der Militärverwaltung für angemes¬
sen, zuzufügen, daß die Beantwortung dieser Frage abge¬
lehnt werde, da weder der Reichskanzler noch der Reichstag
in Angelegenheiten der Ausbildung der Truppen zuständig
seien. — Eine Anfrage über die Heilkraft eines neuerfun-
denen Heilmittels gegen Infektionskrankheiten erklärte das
Reichsamt des Innern , daß bei der Beantwortung solcher
Anfragen eine eingehendere wissenschaftliche Würdigung der
Heilmittel ausgeschlossen sei, daß also die Gefahr bestehe,
daß die erteilte Auskunft ungewollt als eine Reklame für
das Mittel wirke, oder seine vollständige Diskreditierung
zur Folge habe. Beides ist nicht erwünscht. Daher wird die
Regierung die Beantwortung solcher Anfragen in der Regel
ablehnen.

politische Rundschau.
Die deutsche Wehrmacht. In der Vudgetkommission des

Reichstages erklärte der Kriegsminister, eine neue Heeres¬
vorlage werde nicht ausgearbeitet ; ob eine solche später not¬
wendig werde, sei jetzt noch nicht zu übersehen. Aus der
Mitte der Kommission heraus wurde scharf gegen die Agi
tation für neue Rüstungen Stellung genommen.

Die französischen Wahlen. Zwischen den Sozialisten und
Radikalen ist nunmehr inbezug auf die Stichwahlen das all¬
gemeine Zusammengehen gesichert. Der ständige Verwalt¬
ungsausschuß der sozialistischen Partei Frankreichs hat ei¬
nen Beschluß gefaßt, wodurch die Anhänger der Partei da,
wo der eigene Kandidat keine Aussicht auf Erfolg hat, ver-

in den Bahnhof und stieß sehr heftig auf die Maschine der
Rangierabteilung. Der Anprall war so heftig, daß sich die
beiden Maschinen ineinander bohrten, und daß von beiden
Zügen mehrere Wagen entgleisten und zertrümmert wurden.
Der Personenzug war wie gewöhnlich sehr stark besetzt, sodaß
die Wirkung des Zusammenstoßes um so furchtbarer war.
Sofort eilte das gesamte auf der Station zur Verfügung ste¬
hende Personal zusammen, um den Verletzten Hilfe zu brin¬
gen und auch die unverletzten Passagiere beteiligten sich am
Rettungswerk. Man konnte vier Tote bergen und zwar den
Lokomotivführer des Personenzuges, Lehr aus Alzey, zwei
Metzger aus Flonheim in Rheinhessen, die zum Markt nach
Mainz fahren wollten, und eine Frau aus Wörrstadt, die
gerade erst aus der vorhergehenden Station in den Zug ge¬
stiegen war. Der Draht meldete die Unglücksbotschaft sofort
nach Mainz, von wo nach kurzer Zeit der Hilfszug eintraf

Rieder-Saulheim. Die amtliche Meldung über das Ei¬
senbahnunglück besagt: Die Ursache des Unglücks konnte noch
nicht einwandsfrei festgestellt werden. Tot sind der Loko¬
motivführer des Personenzuges 137, Lehr aus Alzey, Fräu¬
lein Elise Wieland aus Flonheim und Witwe Anna Eut-
tantin aus Wörrstadt. Schwer verletzt wurde der Heizer
des Personenzuges Magsam aus Alzey und vier Reisende
leicht verletzt etwa 10  Personen. Vier Wagen des Personen
zuges und drei Wagen des Eüterzuges sowie beide Lokomo
tiven wurden erheblich beschädigt. — Die vier Schwerver
letzten des Eisenbahnunglücks sind: der in dem verunglückten
Zug beschäftigte Bahnschaffner Wolf aus Bretzenheim, der
einen Beinbruch und schwere Kopfverletzungen erlitten hat
ferner Frau Schmidt aus Wörrstadt, Frau Schneider aus
Flonheim und Frau Erofmann aus Alzey. Sie haben sämt
lich innere Verletzungen erlitten . Die Frauen waren auf der
Fahr zum Wochenmarkt in Mainz, der gewöhnlich Diens¬
tags und Freitags abgehalten wird. Der Materialschaden
soll mehrere hunderttausend Mark betragen. — In Eisen
bahnkreisen glaubt man, daß die Tatsache, daß die Kreuzung
für Güterzüge, die bisher in Winternheim war und die alspflichtet werden, unter allen Umständen diejenigen Kandi , _ . _ r , „ . , . _ ,, .

daturen zu unterstützen, welche gegen die militaristische Po- Neuordnung des Sommerfahrplans nach Nleder-Saulhenn
litik, gegen die Expeditionen in den Kolonien uird gegen verlegt worden ist. zu dem Eisenbahnunglück geführt hat.
die militaristische Reaktion gerichtet sind. Besonders,sollen Es wird ferner jetzt erst bekannt, daß der Euterzug rm Au-
die Sozialisten zur Niederlage derjenigen Kandidaten bei- 1genblick der Katastrophe, die gleiche Fahrtrichtung hatte wie
tragen, welche die Verantwortung für die Wiedereinführ¬
ung der dreijährigen Dienstzeit tragen.

Das neue Regime in China. Der Eesamteindruck der
neuen Verfaffung läßt sich dahin resümieren, daß die gegen¬
wärtige Regierung eine wirtschaftliche Entwickelung des
Landes auf altchinesischer Basis anstrebt. Das neue Gestirn
des Präsidenten Jüanschikai und des Staatssekretärs Hues-
hihtschang ist vielverheißend. Die Ernennung Liungtungsens

der Personenzug, daß seine Lokomotive hinten angehängt
war und nach der Station zu die Güterwagen schob. Der
Personenzug fuhr also von hinten auf den Eüterzug au'
dessen Lokomotivpersonal sich durch Abspringen rettete

Berlin. Auf der Chaussee von Luckenwalde nach Jüter
bog wurde auf dem Schulweg das 12jährige Mädchen Anna
Lehmann von einem etwa 10jährigen Polen mißbraucht und
mit einem Spaten derart über den Kopf geschlagen, daß es

zum Verkehrsministerist eine gute Wahl und von besonde- 1im Krankenhaus starb. Ein Kanalarbeiter wurde verhaftet,
rer Bedeutung im Hinblick auf die wichtigen Aufgaben, die Er le.ugnet die Tat . An seinem Spaten wurden Flecken ge-
diesem Ressort für die nächste Zeit gestellt sind. Die Ernenn¬
ung ist jedenfalls für Deutschland durchaus günstig.

Richtpolitische Rundschau.
Wiesbaden. Der Rheingauer Weinbauverein hat sich

gegen jede Durchlöcherung des Weingesetzes besonders gegen
die Abänderung des § 3 (Zuckerung) ausgesprochen und zu-

funden, die wie Blutspuren aussehen. Er wurde vorläufig
in Haft behalten

Der erste Zug durch den Distelrasentunnel. Der zum
Zwecke der Umgehung der Eisenbahnstation Elm der Strecke
Bebra—Frankfurt erbaute Distelrasentunnel wurde mit In
krasttreten des diesjährigen Sommerfahrplans dem Betrie
be übergeben. In der Nacht vom 30. April zum 1. Mai fuhr
als erster der v -Zug Frankfurt—Berlin um 12,25 Uhr durch

Jahre 1910 ihren Höchststand. Bei der Vollendung des Tun¬
nels war sie auf 250 gesunken. Während des Baues ereig¬
neten sich insgesamt acht tätliche Unfälle. Zu Sprengungen
wurden insgesamt 120 000 Kilogramm Dynamit verbraucht.

Die Probefahrten des „Vaterland". Der Dampfer „Va¬
terland" erzielte auf seiner zweittägigen Probefahrt , die
das Schiff bis an die Südküste von Norwegen führte, eine
Geschwindigkeit bis zu 25,1 Knoten gegen Windstärke1 und
mit dem Winde laufend eine Geschwindigkeit von über 26
Knoten. Die Maschinenanlage erzielte eine Durchschnitts¬
leistung von 90 000 Pferdestärken. Die gesamten Anlagen
arbeiteten vorzüglich. Namentlich die Manöverierfähigkeit,
Stabilität und Vibrationslosigkeitwaren hervorragend gut.

Leipzig. Das gegenwärtig im Leipziger Luftschiffhafen
liegende Luftschiff„Schütte-Lanz II" ist auf Grund der guten
Fahrtergebnisse von der Militärverwaltung abgenommen
worden.

Seine Familie im Wahnsinn ermordet. In Leissigen
am Thuner See griff der Landwirt Pörter plötzlich zur Axt,
chlug seine Frau nieder, tötete seinen sechsjährigen Sohn
und seine zweijährige Tochter und brachte sich dann mehrere
Schnittwunden am Halse bei. Er wurde bewußtlos aufge-
unden. Aus Gram über einen verkehrten Grundstücksver-
!auf war er in Wahnsinn gefallen.

Schrecklicher Selbstmord. Vor den Augen zahlreicher
Passanten stürzte sich ein etwa fünfzigjähriger Mann von
der Siegfriedbrücke in Schöneberg bei Berlin aus das Ge¬
lände der Potsdamer Bahn. Zn demselben Augenblick nahte
ein Fernzug und der Mann fiel auf das Dach eines Wagens,
von dem er dann hertkntergeschleudert wurde. Mit sehr
chweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht, starb der

Unglückliche nach seiner Einlieferung. Der Grund zur Tat
wird in Nahrungssorgen gesucht.

„Und ließ ihn vor dem Stamdesboamten stehen!" Ein
drolliges Episödchen wird aus Ravenna berichtet: Sollte da
ein junges Paar standesamtlich und honett getraut werden;
er hatte „bereits" ein Alter von 23 Jahren , sie zählte 19
Lenze. Der Standesbeamte ließ das Paar und seine Trau¬
zeugen Hereinrufen, und erst jetzt fiel der Braut auf, daß
ihr Bräutigam eine merkwürdig schwankende Haltung im
buchstäblichen Sinne an den Tag legte. Der junge Mann
hatte den ernsten Schritt nicht ohne eine kleine Magenstärk¬
ung unternehmen wollen, und mit Betrübnis stellte die Nase
der Braut fest, daß er weniger nach Maiglöckchen, als nach. .
Kognak und ähnlichen Stärkungsmitteln duftete. Diese Fest-
tellung wirkte auf das Näschen derart , daß es sich voller
Abscheu rümpfte, und alsbald sprach der darunter befindliche
Mund die Worte des Zornes: „Nein! Einen Trunkenbold
heirate ich nicht!" Sprachs und ließ ihn vor dem Standes¬
beamten stehen, indem sie pflichtschuldigst ihr weißes Batist-
tüchlein an die feuchten Aeuglein führte. Ihr nach stürzten
die Verwandten und Trauzeugen, und schließlich folgte als
letzter, mühsam nach Fassung ringend, in edlen Zickzacklinien,
der Bräutigam.

Rechts- und Strafsachen.
Das Urteil im Prozeß Berliner . Nach stebenstündisser

Verhandlung verurteilte der Appellhof in Perm (Rußland)
die deutschen Luftschiffer Berliner , Haase und Nicolai we¬
gen Aufnahme von Plänen , Anfertigung von Kopien, Be¬
schreibung befestigter Punkte, Sammlung von Nachrichten,
Verheimlichung ihrer Herkunft und Eindringens in befestigte
Punkte des Reiches zu sechs Monaten Einzelhaft mit An¬
rechnung des 58 tägigen Hausarrestes. Die Anklage gegen
Berliner wegen Veröffentlichung von geheimen Dokumenten
in einem mit Rußland nicht im Kriege befindlichen Staate
war fallen gelassen worden. Der Luftballon wird der Re¬
gierung, die Waffen der Polizei übergeben. Die Verurteil¬
ten bleiben bis zur Stellung einer Kaution von 2000 Ru¬
beln für einen jeden im Hausarrest.

gleich beschlossen, gegen die Tagesordnung der Versammlung den Tunnel. Die Baukosten des Tunnels betragen 9% Mil
des Deutschen Weinbauvereins am 3. Mai in Mainz, da die- Ilionen Mark. Die Zahl der Arbeiter erreichte mit 800 im

Europa als künftige Znfet.
In einem fesselnden Ueberblick über die geologische Ge¬

schichte der Erde, den Wilhelm Bölsche im nächsten Heft der
Cottaschea Monatsschrift „Der Greif" veröffentlicht, behan¬
delt er zum Schluß auch die Frage der Gestaltung Europas
in einer fernen Zukunft, die unfern Kontinent wieder zu
einer Insel machen könnte. Ein Blick auf unsere heutige
Erdkarte jeigt uns, daß wir uns geologisch in einer Periode

Der Aampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aus. König,

. (Nachdruck verboten.)
Fortsetzung.

„War der Verwalter schon zur Stadt gefahren, und be
richteten Sie das dem Herrn Baron?"

„Ja , rch sagte es ihm, er mußte ja wissen, daß derK»t
scher nicht anwesend war."

„Und was antwortete er darauf?"
„Nichts, er ging hinunter und sattelte selbst das Pferd

tmiiii ritt er fort."
„Nahm er Geld>nit?"
„Nichts."
„Sagte er Ihnen , wohin er reiten imb wann er zurück- >

kehren wollte?"
„Nein."
„Es ist gut," sagte der Staatsanwalt , „versäumen Sii

,licht, den Arzt hierher zu führen, sobald er seinen Patienten
oerläßt."

„Halt noch eins!" befahl der Notar. „Nahm Dagobert
eine Jngdbüchse mit?"

„Nein."
„Wo ist die Büchse, nrit welcher er im Walde war?"
„Wahrscheinlich in seinem Zimmer."
„Führen Sie inich hin,"sagte der Notar, dein Staatsanivalt,

derznstimmend nickte, einen bedeutungsvollen Blick zuwerfend.
Der Kammerdiener formte ihm hinaus ; sie stiegen ge¬

räuschlos die Treppe hinauf.
„Ich habe wohl befürchtet, daß auf den jungen Herrn bei

erste Verdacht fallen würde," sagte der Kamrnerdiener leise
„aber es ist »iildenkbar, daß dieser Verdacht begründet sein
könnte."

„Undenkbar-" fragte der Justitiar . „Sie sprachen da ei»
großes Wort gelassen ans, mein Bester; haben Sie schon dji
Szenen alle vergessen, die zwischen den beiden Herren vor¬
gefallen sind? Denken Sie nicht mehr an die Drohungen, die

Baron Dagobert seinem Onkel ins Gesicht schleuderte? Sii
wissen davon jedenfalls mehr, als Sie verraten wollen, und
nun behaupten Sie, es sei unmöglich, daß der leidenschaft¬
liche junge Herr diese unselige Tat begangen haben könne?Wir
kommt es denn, daß Sie den Verdacht vorausgesehen haben?"

„Weil ich weiß, daß er hier viele Feinde hat, die um
danach trachten, ihn zu verderben," sagte Jakob, während
er die Tür öffnete, die in das Zimmer Dagoberts führte.
„Gednldeir Sie sich einen Augenblick, ich iverde sofort eine
Kerze anzünden."

„Sie plaudern nur nach, was er selbst Ihnen vorgeschivatzt
hat," spottete der Notar. „Baron Dagobert hatte hier keine
Feinde, er selbst schuf sie sich dadurch, daß er sich de» Ver¬
hältnissen nicht anbeqnemen wollte, die nun einmal llicht zu
ändern waren."

Das Licht flammte ans, der Kammerdiener stellte die Kerze
auf den Tisch, neugierig blickte der Notar sich in dein sehr ein¬
fach ansgestatleten Zimmer um.

Er hatte die Jagdbüchse bald entdeckt, sie stand neben dem
Schreibtisch, eine andere Schußwaffe befand sich nicht in dem
Zimmer.

„Es ist eine Büchse ans dem Geivehrschrank des gnädige»
Herrn," sagte Jakob, als der Notar die Waffe ergriff. „Ba¬
ron Dagobert nahm sie immer mit, wenn er in den Wald
ging."

„Wild hat er wohl nie aus dem Walde mitgebracht?"
„Er sprach oft von einer Treibjagd, die er veranstalten

ivollte."
„Aber er selbst schoß kein Wild," spottete der Notar, indes

sein forschender Blick über die Papiere schweifte, die ans dem
Schreibtisch lagen. „Wozu diente da die Büchse?"

„Herr Notar, ich bitte Sie dringend, nicht so rasch zu
urteilen," sagte der Kammerdiener, und seine bebende Stimme
bekundete tiefinnere Erregung. „Was Sie auch glauben mö¬
gen, verschweigen Sie es, und warten Sie das Resultat der
Untersuchung ab ; ein Verdacht ist rasch ausgesprochen, kann
man ihn später nicht beweisen, so ladet man den Vorivnrf der
Verl einitdnna auf sich."

„Ich 'ürchte nicht, daß ich mich diesem Vorwurf anssetzen
werde," erwiderte der Notar achselzuckend; aber da in die¬
sem Angmblick die Tür geöffnet wurde, so brach er ab, :»n
den starren Blick auf die Baronin zu heften, die, hoch anfge-
richtet, mit todesbleichem Gesicht eintrat.

„Ist nein Sohn noch nicht zuriick?" fragte die Baronin.
„Wünschen Sie seine Riickkehr nicht!" warnte der Notar,

„ich für „ eine Person hoffe, daß er die Grenze bereits hinter
sich hat."

„Wollen Sie damit sagen, daß nur er die Tat begangen
haben könnte?" sagteste scharf, und der zornflammeitde Blick,
der bei diesen Worten ans ihren dunklen Augen ihn traf,
bewog ihn, bestürzt zurückzutreten. „Haben Sie schon Schein¬
beweise gefunden, auf die Sie die falsche Anklage stützen kön¬
nen?"

Der alte H?rr erhob mit einer trotzigen Miene das Haupt,
auch aus seinen Augen blitzte jetzt der Zorn.

„Sie beleidigen mich ohne Grund, gnädige Frau," erwiderte
er; „ich erhebe keine Anklage und suche auch nicht nach Beivei-
sen, aber meine Pflicht ist es, die Interessen Ihrer Fannilie
zu wahren. Sie r,erden selbst zngeben müssen, daß der erste
Verdacht nur auf Baron Dagobert fallen kann, er ist der ein¬
zige, der an dem Tode Baron Kurts ein Interesse hat ; die
Wahrheit dieses Verdachtes zu ermitteln, ist ebenfalls meine
Pflicht und nichts soll mich abhalten, diese Pflicht zu erfüllen.

Baronin Adelgtinde wandte ihm den Rücken, ohne eine
Airtwort zu geben; sn trat zu dem Kammerdiener, der in
der Fensternische stand.

„Hat der Arzt schon sein Gutachten abgegeben?" fragte sie.
„Noch nicht, gnädige Frau."
„Wenn es geschehen ist, so berichten Sie es mir sofort.

Wissen Sie nrit Sicherheit, wo mein Sohn zu finden ist?"
„Nein, der Herr Baro» hat keine Mitteilung darüber hin¬

terlassen."
„Irgend jemarid muß znr Stadt," fuhr sie ungeduldig fort,

„mein Sohn soll unverzüglich hierher kommen, um dem Ver¬
dacht, der ans ihm rnht, entgegenzutreten."



der Bildung von Spalten befinden, die den früher einmal
vorhandenen gewaltigen Landblock bereits zergliedert hat
und noch weiter zergliedern dürfte. Eine solche Spalte hat
Skandinavien und Schottland von Island und Grönland
getrennt, bildet sie heute dort den Nordteil des Atlantischen
Ozeans bis zum Pol hinauf ; eine nahe andere hat Grönland
von Nordamerika abgespalten; eine kleinere England von
Europa; und eine hat in der Ostsee und dem Bottnischen und
Finnischen Meerbusen den beinahe gelungenen Versuch ge¬
macht, auch Skandinavien und Finnland als Insel von dem
europaisch-asiatischen Block zu lösen. An den meisten dieser
nördlichen Bruchstellen ist noch in geologisch ganz junger
Zeit fester Boden gewesen, z. B. ging noch im Ausgang der
Tertiärzeit , als sicher schon Menschenstämme hin und her
wunderten, zwischen Europa und Grönland eine Landbrücke
über den Atlantischen Ozean, die Spaltenbildung hat also
nahe zu unserer Zeit hier wieder fortgesetzt zugenommen.
Auf der Südseite aber sondert eine starke Spalte heute Süd¬
amerika und Westafrika und eine andere sehr breite in Ge¬
stalt des Indischen Ozeans Ostafrika von Indien und Au-
stralren. Auch geht noch ein sehr interessanter, allerdings
nur m Spuren angedeuteter Riß längelang durch Afrika
selbst vom Ryassasee bis zu dem tief eingestürzten Graben
des Roten Meeres, der (zum Teil auch erst aus ganz junger
Zeit) hier einen Versuch andeutet, selbst diesen uralten Block
von Afrika in der vollen Längsachse durchzusägen— übri¬
gens auch, wenn er sich durchgesetzt hätte, ein Kanal von gar
nicht auszumessender Bedeutung für unsere Kulturentwick¬
lung. Bei dieser Sachlage bestehen für unsere Zukunft zwei
Möglichkeiten; es könnte eine Epoche stärkeren Zusammen¬
schlusses von Festländern kommen, und andererseits könnten
sich neue Spalten öffnen. Einzelne Anzeichen sprechen dafür,
daß wir wieder einer mehr trockenen Periode entgegenschrei¬
ten im Gegensatz zu der überwiegend nassen Diluvalzeit.
Bei der Bildung neuer Längsspalten hätte aber eine unter
den verschiedenen zu erwartenden Möglichkeiten die denkbar
größte Wahrscheinlichkeit, und diese wäre die bedenklichste
für unsere europäischen Verhältnisse. Es wäre nämlich die
Entstehung einer Meeresspalte, die etwa in der Richtung
des Uralgebirges, vom Aralsee bis zur Mündung des Ob,
Asien von Europa wieder sonderte. Unfaßbare Zeiträume der
geologischen Vergangenheit hindurch hat hier ein Meer be¬
standen. Dieses „Obische Meer" vereinigte sich mit dem al¬
ten Mittelmeer, das bis über den Aralsee und noch weiter
reichte, und schnitt so Europa vollständig von Asien ab. Un¬
ser Kontinent war damals eine östliche Halbinsel Amerikas.
Es wäre nun kein Wunder, wenn dieses„Obische Meer", das
erst kurz vor unserer Epoche verschwunden ist, sich abermals
Herstellen würde, zumal besondere Gebirgshemmnisse ihm
nicht entgegenstehen. Freilich würde eine solche Aenderung,
die Europa zu einer Insel machte, große für unsere Men¬
schenrationen kolossale Zeiträume in Anspruch nehmen.

verschiedenes.
Ein Bauernsohn als Fürst. In Wien ist eine leicht¬

gläubige Zimmervermieterin auf einen Schwindel herein¬
gefallen, der an Köpenick und Köslin erinnert, nur sind hier
weiter keine Leidtragenden als die Frau und ihre Tochter
Paula . Ein junger russischer Student, der sich bei ihr ein¬
mietete, gab sich für den Sohn eines Fürsten aus, pumpte sie
an, wurde von ihr hochgeehrt, verliebte sich in die schöne
Paula und verlobte sich auch mit ihr, wobei er ihr noch das
Versprechen abnahm, französisch und Klavierspielen zu ler¬
nen, weil zur Fürstin unbedingt erforderlich sei. Ein paar
Wochen später erschien aber der Vater des jungen Russen
zu Besuch und entpuppte sich als ganz einfacher Bauer. Die
„Durchlaucht-Mutter " löste nun natürlich alle Verbindun¬
gen mit dem „Fürsten", und Paula weinte bittere Tränen.

Eine Milliarde und 200 Millionen— Fahrkarten! Un¬
ter der Rubrik „Was viele nicht wissen" teilt der „Allge¬
meine Wegweiser" mit, daß im Bereich der preußisch-hessi¬
schen Eifenbahngemeinschast jährlich 1 200 000 000 gewöhn¬
liche Fahrkarten verkauft werden, die ein Gesamtgewicht von
etwa 1900 Tonnen aufweisen und dicht aneinandergelegt und
sorgfältig aufgestapelt einen Raum von 2016 Kubikmeter
einnehmen. Zum Transport dieser Fahrkarten wäre ein Ei¬
senbahnzug von etwa 200 Wagen erforderlich. Könnte man
alle Fahrkarten auseinanderschichten, würde man eine Säule
von 1200 Kilometer erhalten. Sämtliche Fahrkarten mit
der Breitseite dicht hintcreinandergelegt, ergibt die statt¬
liche Länge von 67 200 Kilometer; man kann also die in ei¬
nem Jahre in Preußen verkauften Fahrkarten l 'Amal  um
den Aequator derErde legen.

Der Papagei des Fürsten von Albanien. Aus Neuwied
wird geschrieben: „Anfang der achziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts kehrte, vom Heimweh geplagt, ein nach Ame¬
rika ausgewanderte Ehepaar zurück, um mit dem erwor¬
benen kleinen Vermögen seine alten Tage in der Heimat zu
beschließen. Als Hausgenossen brachten sie einen hübschen
Papagei mit, der durch sein drolliges Geschwätz die ganze
Nachbarschaft erheiterte. Da er an guten Tagen seinen Platz
am offenen Fenster hatte, so war es kein Wunder, daß sein
Ruf bis hinter die Mauern des fürstlich wiedifchen Schlosses
drang und bei den fürstlichen Kindern den Wunsch rege wer¬
den ließ, den seltenen Vogel einmal zu hören. Eines Mor¬
gens erschienen die Prinzen, darunter auch der jetzige Fürst
von Albanien, in Begleitung eines Dieners bei dem Ameri¬
kanern und fanden solchen Gefallen an „Felix", daß sie nicht
eher ruhten, bis ihnen ihr Vater, der Fürst zu Wied, ver¬
sprach, den Papagei zu erwerben. Eine Anfrage bei den
Amerikanern hatte auch das Resultat, daß sie, den Prinzen
und Prinzessinnen zuliebe, den Vogel hergaben, und so wan-
derte „Felix" in die Kinderstube der fürstlichen Familie.
Leider erfuhr das Debüt des Papageis ein vorzeitiges Ende,
denn als „Felix" feine Sprachkünste zeigen sollte, entschlüpf¬
te dem Gehege seines Schnabels der wenig hoffnungsmäßige
Ausdruck: „Putz die erst deine R . . . nase." Selbstverständ¬
lich allgemeine Entrüstung ob dieser Verletzung der Hofeti¬
kette. „Felix" wurde wieder zurückgegeben, und seine Hof-
karnere war damit ein für allemal beendet.

Sein Gerechtigkeitsgefühl. Von einer amüsanten Ge¬
richtsverhandlung wird aus München berichtet. Schon seit
langem standen der Maurer Nikolaus Deimel, der Taglöh¬
ner Andreas Loibl, der Oekonomiebaumeister Joseph Neu¬
decker und der DieMknecht Raimund Reischl aus Ismaning
nn Verdacht, in den Jsarauen beim Aumeister zu wildern.
Zn der Verhandlung vor der Strafkammer leugnet Deimel,
Neudecker und Reischl, nur Loibl, der sich durch seine Flucht
verdächtig gemacht hatte, meinte, da unser Herrgott sicher
auch das Wild für die armen Leute geschaffen habe, so sei
er eben dann und wann „hinausgegangen". Am entschie¬
densten stellte Reischl jede Schuld in Abrede. Auf die Frage
des Vorsitzenden: „Dann dürfen wir Sie also nicht einsper¬
ren?" meinte der Angeklagte: „Ja , warum denn nöt, wenn's
ma s beweis'n könna." Das Gericht fand wirklich bei Rei chl
nicht hinreichende Beweise und sprach ihn deshalb frei.

Was die Welt an Gas verbraucht. Nach Ausweis eng¬
lischer Statistiken hat der Gasverbrauch der Welt im ver¬
gangenen Jahre 21 Milliarden 500 Millionen Kubikmeter
überstiegen. Die Herstellung dieser enormen Menge Leucht¬
gas hat rund 60 Millionen Tonnen Kohlen erfordert, was
der gesamten Jahresproduktion Frankreichs an Kohle gleich¬
kommt. Von allen großen Städten der Welt verbraucht Lon¬
don auf den Kopf der Bevölkerung das größte Quantum.
Dieser Verbrauch berechnet sich im Durchschnitt auf 226 Ku¬
bikmeter pro Einwohner und Jahr . Es bestehen zurzeit in
London 574 000 Gasherde. Während des letzten Kohlenar¬
beiterstreiks in England hat die Gasheizung in Londoner»
Häusern eine bedeutsame Steigerung erfahren. Hat man
doch in den sechs Monaten, die dem Streik folgten, 14 000
Gasherde in der Küche mehr eingerichtet, als während der
Vergleichszeitdes Jahres 1911. Nach London sind es die
Städte Paris , New-York und Amsterdam, die am meisten
Gas verbraucken. Hier stellt sich der Jahresdurchschnitt auf
rund 161 Kubikmeter pro Kopf der Bevölkerung.

Die schlauen Ulster-Leute. Da die Waffeneinfuhr in Ir¬
land verboten ist, machen die Unionisten von Ulster von den
seit amsten Listen Gebrauch, um dem Gesetz ein Schnippchen
zu schlagen und sich die Gewehre zu verschaffen, die sie für
ihre Freiwilligen brauchen. Einen ihrer schlauesten Strei¬
che haben sie— wie die „Daily Mail " berichtet— der Re¬
gierung in diesen Tagen gespielt. Ein Polizeiinspektor von
Ulster war ob seiner Rangerhöhung so erfreut, daß er seiner
Frau das schon längst von ihr gewünschte Klavier schenken
wollte. Er bestellte das Instrument in England und erhielt
ein paar Tage später von der Eüterverwaltung der Eisen¬
bahn drei Frachtscheine, aus welchen ersichtlich war, daß für
hn drei Klaviere, die in verschiedenen Hafenorten einge-
roffen waren, auf dem Güterbahnhof lagerten. Der Jn-
pektor wunderte sich nicht wenig über die dreifache Aus-
uhrung seiner Bestellung und begab sich zur Bahnstation,

um nach dem Rechten zu sehen, und, wenn es sein müßte, mit
einem Donnerwetter dreinzufahren. Auf dem Bahnhofe aber
wartete seiner eine neue Ueberraschung: die drei Kisten mit
den Klavieren waren bereits einem anderen übergeben
worden. Er hatte glaubhaft nachgewiesen, daß der Inspek¬
tor ihn mit der Abholung der Instrumente beauftragt hätte,

und war dann mit den Kisten auf einem Lastauto davonge¬
fahren. Der Inspektor, dem die Sache nicht geheuer vorkam,
telegraphierte sofort an die Firma, bei der er sein Klavier
bestellt Hatte, und erhielt bald darauf die telegraphische Ant¬
wort, daß sein Instrument noch gar nicht abgeschickt worden
sei. Nun schickte er seine Schutzleute aus die Spur der drei
geheimnisvollen Kisten und erfuhr durch sie, was er- selbst
schon geahnt hatte : es hatte jemand, der auf irgendeine
Weise erfahren hatte, daß er, der Inspektor, ein Klavier er¬
wartete, unter seiner Adresie auf verschiedenen Wegen sich
drei Kisten mit Gewehren schicken lassen. Auf dem Zollamte
war, da man die Adresse des Inspektors las, kein Mensch auf
den Gedanken gekommen, in die Kisten hineinzugucken. Al¬
les andere war dann ein Kinderspiel. Natürlich sind die
Gewehre „spurlos" verschwunden, genau wie die jüngst zur
See in 3 Schiffen angekommenen. Es geht nichts über die
Pfiffigkeit.

Die Apfelblüte. Die letzte der Baumblüten des Früh¬
lings 1914, die Apfelblüte, ist jetzt in voller Entfaltung.
Nachdem Aprikosen, Kirschen, fast alle Birnen, Zwetschen,
Pfirsiche und das übrige Steinobst'in der Blüte „durch" sind,
hat sich jetzt der Apfel dazu gesellt, um dem Frühlings-Zau¬
bergarten das letzte rosige Weiß zu verleihen. Ueber und
über stehen selbst die ältesten Bäume in vollem Blüten¬
schmuck. Noch sind sie nicht alle in vollem Flor. Aber nur
wenige Stunden können bei dem sonnigen Wetter die Apfel¬
blüte zu voller Entfaltung bringen. Je nach den Sorten der
Früh- oder Spätäpfel zeigt sich auch die Blüte. Manche
Bäume sind bereits in schneeweißem Gewände, während die
später blühenden Sorten das herrliche rötlich-weiße Gewand
noch in den Knospen zeigen. Wer also jetzt Gelegenheit hat,
eine Wanderung zu unternehmen, wird die herrliche Apfel¬
blüte in prächtigem Flor bewundern können. Das Wetter
war bisher der Baumblüte in hohem Maße günstig. Hoffen
wir, daß nicht nachträgliche Fröste die frohen Erwartungen
zu Schanden machen.

Gewässerter Spargel. Auf der Suche nach dem weißen
Spargel täuscht sich ein großer Teil unserer Hausfrauen
beim Spargeleinkauf. Die Hausfrau sieht den weißen Spar¬
gel als einen „frischgestochenen" an, weiß aber nicht, daß ein
solcher Sparchel wenig auf dem Mark vertreten sein kann,
weil der gestochene Sparchel nach kurzer Zeit beim Lagern
an der Luft, manchmal schon beim Wachstum in einem war¬
men, sandigen Boden einen pfirsichroten Beschlag annimmt.
Um diese normale Färbung zu verhindern, und den Spargel
als frischgestochen erscheinen zu lassen, legen die Züchter und
die Händler den Spargel stunden- und tagelang in Wasser;
dies entzieht ihm eine wesentliche Menge von Nährstoffen,
und zwar besonders von stickstoffhaltigen Stoffen und be¬
einflußt den geschätzten'angenehmen Geschmack des Spargels
ungünstig; ferner wird der Spargel je nach der Größe 8 bis
12 Prozent schwerer. Dieser gewässerte Spargel wird von
den Hausfrauen als „frischgestochenerSpargel" angesehen,
besonders wenn noch zur Täuschung etwas Grund oder Sand
auf den Spargel gestreut wird. Eine vorsichtige Hausfrau
kauft deshalb nur den frischen, ungewässerten, pfirsichrot
gefärbten Spargel , der dem frischgestochenen weißen Spargel
im Geschmack nicht nachsteht. Ein weißer Spargel kann nur
dann als „frischgestochen" angesehen werden, wenn der Spar¬
gelkopf noch den bekannten angenehmen, charakteristischen
Geruch zeigt, und wenn der Spargel selbst unter den noch
fest anliegenden schuppenförmigen Blattgebilden vollständig
trocken ist und aus dem Kopf des Spargels beim leichten
Drücken keine Feuchtigkeit sickert.

Originelle Hühnerrechnung. Im Besitz der Familie ei¬
nes Landmanns in Münchehagen (Kreis Stolzenau, Pro¬
vinz Hannover) befindet sich die folgende originelle Hühner¬
rechnung, die der Landmann von seinem Nachbar erhalten
hat : August3. Hat euer Hund ein wertvoles Huhnn Tod ge-
biesen. . . 4 Mark; 29. wahr euer Hund auf unser Grundstück
Treiben bescheftigt hierbei Kahm er auf die Glucke welche
25 Küken bei sich hate bies da um sich her wie wüten Trost
allen zu rufen lies er nicht nach und es fehlten an der Zahl
6 Küken a Küken 1 . . 6 Mark, von hier Lief er zurück nach
unser weizen um Bies 1 Schwarzen Monarker Huhnn Tod
o das von angs ein Ei hinter dem Huhnn lag beide Hüner

vom worigen Jahr Sehr Eros und werdwol. . . 4 Mark; der
Hund ist Merfag hinter unser Hüner gewesen bei der einen
Glucken war 13 Küken Fehlt 1 wert 1 . . . 1 Mark; 3 Hüner
rnd Feder und Stert ausgeriesen vor dem8 August2 Hinken
Folgedes Kräng und Lechten keine Eier Schaden. . . 3 Mark;
Summa 18 Mark. Jinnerhalb 8 Tagen zu erichten sonst über
gebe ich es dem Gerichte den mach es Leich das 3 Fache wer¬
den. . . . (folgt Unterschrift).

Der Notar nahm mit einer Bewegung Abschied und ginc
hinaus; ein boshafter Zng ninznckte seine Lippe».

„Sie glnnbt selbst an diesen Verdacht, von dein sie ihr
reinigen will," »inrinelte er, „sie denkt nicht daran, ihn zni
Heimkehr anfznfvrdern."

Er trat mit der Büchse in der Hand in das Arbeitszimmer
in deni der Staatsanwalt ihn erivartete.

„Da haben wir die WaffeI" sagre er.
Der Staatsamvalt nahm die Büchse in Empfang imb be¬

trachtete sie, er blickte in den Lauf, in den er mit dem Finge,
leicht hineinfnhr.

„Der Pnlverschleini ist noch feucht," versetzte er, „ans de,
Büchse ist vor kurzem geschossen worden."

„Baron Dagobert hat die Büchse stets mitgenommen
wenn er in den Wald ging," erwiderte der Notar, „aber nie-
uials brachte er ein Stück Wild mit."

Der Eintritt des Arztes unterbrach das Gespräch, er be¬
grüßte die beiden Herren und legte eine Kugel auf den Schreib¬
tisch.

„Es ist mir gelungen, die Kugel zu finden und a»Sde,
Wunde zu entfernen," sagte er, „ich hoffe, sie wird zur Ent¬
deckung des Mörders beitragen."

„Des Mörders?" fragte der Staatsanwalt . „So ist de,
Herr Baron nicht mehr unter den Lebenden?"

„Das wohl, aber ich fürchte, er wird es nicht lange mehr
sein. Die Kugel hat edle Teile verletzt, ein Bluterguß wird
aoranssichtlich plötzlich eintreten und das Leben beenden."

„Ist er bei voller Besinnung?"
„Augenblicklich—ja."
„Hat er Ihnen Mitteilungen gemacht?"
„Nein, er nannte einmal den Rainen Dagobert, ohne eine

Bemerkung daran zu knüpfen."
„Wiirden Sie mir erlauben, einige kurze Fragen an ihn

zu richten?" sagte der Staatsanwalt.
„Halten Sie das im Interesse der Untersuchung für durch-

»ns notwendig?"
„Gewiß."
„Auch dann noch, wenn ich Ihne » sage, daß diese kurze Un-

errednna den Tod des Vatienten berbeifübren kann?"

„Es handelt sich vor allen Dingen darum, den Täter so
rasch als möglich zu ermitteln," erwiderte der Staatsanwalt
-ruft, „hängt das Leben des Verwundeten, wie Sie sagen,
anr an einem dünnen Faden und haben Sie bereits die Hosf-
anng, es zu erhalten anfgegeben, dann dürfen keine Rücksich-
ten mehr obwalte», Herr Doktor."

„Nun wohl," sagte der Arzt nach kurzem Nachdenken,
„ich werde Sie begleiten, aber ich vertraue darauf, daß Sie
sich auf die notwendigsten Fragen beschränken und Anfre-
gnugen möglichst zu vermeiden suchen."

Der Staatsanwalt folgte ihm, sie traten in das Schlaf-
gemach des Barons, in dein sie Theodore am Bette des Va¬
ters fanden.

Der Arzt fliisterte der Baronesse einige Worte zu, sie er¬
hob sich und verließ leise das Zimmer.

Der Staatsanwalt trat an das Bett, sein Blick ruhte prü-
fend auf dem bleichen Antlitz des Verwundeten.

„Fühlen Sie sich im stände, einige Fragen zu beantwor-
ten? sagte er."

„Fragen Sie nur," erwiderte der Baron.
„Nur keine Aufregung!" warnte der Arzt.
„Haben Sie die Persoir gesehen, die auf Sie geschossen hat?"
„Nein."
„So wissen Sie auch nicht—"
„Das ist eine andere Frage." unterbrach der Baron ihn.

und ein Blick des Hasses zuckte dabei ans seinen Augen,
„ich hörte gleich nach dem Schuß ein höhnisches Lachen, es
war das Lachen meines Neffen."

„Des Herrn Baron von Darboren?"
„Jawohl. Er hatte schon vorher in Gegenwart des Ver¬

walters und einiger Arbeiter die Büchse ans mich angelegt
und hier im Hanse wird jeder Ihnen die Gründe nennen, die
meinen Tod meinem Neffen wünschenswertmachen."

„Genug!" sagte der Arzt. „Ich muß Sie bitten,Herr Staats-
anwalt, dieses Verhör zu beenden."

„Und ich wiederhole nochmals, daß ich meinen Neffen
als den Täter betrachte!" versetzte der Baron mit scharfer
Betonung.

Von einem Verhör des Personals konnte nnter' diesen
Verhältnissen Abstand genommen iverden, der Staatsamvalt

og an der Glockenschnnr, er umßte ziemlich lange warten,
is der Kammerdiener eintrat.

„Ich werde morgen mit dein Herrn Untersnchnngsrichter
wiederkommen," sagte er in befehlendem Tone, „sorgen Sie
dafür, daß das gesamte Dienstpersonal zur Stelle ist. ebenso
die Arbeiter, die heute nachinittag im Walde beschäftigt wa¬ren."

„Und der Förster?" warf der Notar ein.
„Jawohl, auch der." fuhr der Staatsanwalt fort. „Ach¬

ten Sie darauf, daß nichts geschieht, ivas den Tatbestand
verdunkeln, und die Untersuchung erschweren könnte; ich
,verde jeden, der irgend etwas in dieser Weise unternimmt,
als Mitschuldigen betrachten."

„Seien Sie unbesorgt." erividerte Jakob ruhig, „uns allen,
— die Zofe des gnädigen Fräuleins vielleicht ausgenom¬
men, liegt daran, daß die Wahrheit an den Tag kommt, kei¬
ner von uns kann an die Schuld des Herrn Baron Dago¬
bert glaitben."

„Eben diese Zweifel, die jeder Begründung entbehren,
konnten Sie zu unbesonnenen Handlungen verleiten, deren
bittere Rene auf dem Fuße folgen würde. Und nun frage
lch Sie noch einmal, wissen Sie, wo Baron Dagobert au-
zenblicklich ist?"

„Nein."
„Denken Sie nicht, daß Sie durch eine Lüge ihn vor der

Verhaftung schützen werden, ich werde noch in dieser Nacht
den Telegraphen spielen lassen. Sie erzeigen ihin nur einen
Gefallen, wenn Sie es möglich machen, daß die Verhaftungm aller Stille erfolgen kann."

ffortsetz»«, solßt.



KIeider-5tofie
Cheviot, reine Wolle, 95^
BInsen-Flanelle, neue Test. 95.
Karros-Nenhcitcn 95,
Engl. Stoffe, kreist. Ware 95.
Krepons, 11- Meter 95.
Krepons,mit Blnmen-Dess. 95.
Krepons mit Scidenstreisen 95.
Schürzen-Alpaeca, 120  95.
Kleivcrstossc, lar.u.gestreift 95.
KLonreje NeioeUenr-Keiile» 98s

(Reine Seide)

Fonlard-Scidc,kleg. Dcss.»95.
Monstelinc imit., 3 Mir. 954
Monsseline imit., 2 Mtr. 95.
Wollmonssclinc, fstc.Warr, 95.

(Sonstiger Preis bis 1.60)

Waschvoile mit Bordüre 95.

Mir , gestreist, 2 Mctr. 954
Kleidcilcincna.Firb.3Mtr.95
Tennis,waschecht, 21- Mtr. 95
Stickcreistofs, 120 breit, 95

Herren-Wäidie
Maccohcmd, sehr solide, 95a
Maccohosc, voll groß 98
Militür-Ncsselhemd. gestr. 95
Knaben-Swcatcrs, w."""' 95
Selbstbinder, sehr elegant 98
Diplomaten 4 Stück 95
Regattes3 Stück 95
Vorhemd mit Manschetten 95
Hcrrcn-Kragcn 4 Stück 95
Manschetten 2 Paar
Hosenträger 2 Paar
Hosenträger, ciscnstark, 95

Konfektion.
Weiße Batistbluse 95̂
I^ NlKioe S3IllfC mit Borden 95
UtttCHOl! gestreifter Waschstoff, 95.
itnbClflüb modernes Facon 95
Nnssenkittel alle Größen 95
Knaben-Bluscn, 2 Stück 95
Knaben-Blusen 1 Stück 95

Fertige Sdiiirzen.
Blusenschürzcu. Siamosen 954

Einsatzhemb, Macco 954

Außerordentlich vorteilhafte

Gelegenheitskäufe!
Der Billigkeit wegen
können aus 95 Psg.-Ar-
tikel keine Rabatt-Marken

abgegeben  werben!

Ztrumpfwaren.
Kinder-Strümpse4 Paar 954
Kiuber-Strümpse 8P°°r 85.
Kinber-Strümpse2 Paar 85.
Kinber-Söckchen2P°ar 85.
Damen-StrümpsesP°ar 85.
DaMkN-StlÜMpsk 2Paar 95
Damen-Strnmps Flor 85.
Macco-Socken, 3 Paar 85.
Hcrren-Soüknf̂ ,2 Pa°r 95
Woll. Socken STÄ 85.

Kijöuterie.
Perlenkette 95^
Rocknabel Tula 95
Bernstein-Kollier »tt Anhänger 95.
Bernstein-Kette imit. >QK
Bernstein-Brosche j uJ-
2 Kolliers mit Anhänger 95,

kurzmaren
12 Taillcnverschlüssc 95,
2 Ttzd. In. Drnckkaöpsc 95,
40 Mtr. Hcmdenspitzc 95,
1 Mtr. Spitzcnstvff 95.
12 Mtr. Scidrn-Band 95.
12 Stück Tvilrttenseisc 95.

Kittelschürze, weit
Hansschnrzcmit Volant-,--

95.
u. 95

Zierträgerschürzc, weiß 95.,
Zierträger, türkisch 95.
Schwarze Hansschürzc 95'1

ff

Drnckschürze,1.20m, prima 95„
2 Knabenschürzen, farbig 95.
Kindcrschürze, weiß 95
Kinderschürzc, schwarz SS.

bSMe.
Weißes Damcnhemd 954
Weiße Dameuhose 95.
Weißer Anstanbsrock 95.
Weiße Nntertaille 95

rr

Direktoire-Hosen, Trikot 95a
Kindcr-Rcform-Hoscn,Trik.95.

Kijsmbl'zügi', gekagt, 954
Kijskllbezüge mit Einsaß 05.
Kijsenbezüge, Aoiitsanm 05,,
RalkijaLe 05,,
Unieüose 95

laumwollwaren.
weiß, 180 breit,

Kettckamast weiß. 160  breit,
Kettckamaß rot, 130 breit.
ißttudMlfffßt 1? Ler.

Aettnlü Cüisfon 160  breit
ißftudMnen sehr solide
Klbürzenzeugi>-Meter

2 Meter
vorzügliche Ware

kariert, l/2 Dutzend

ÄeUhttua2

95^
05 .,
»5.,
95
95 .,
95,,
95
95 J
95.

Reiteu. Coupons.
Biber, Hemben-Flanell

3 Meter
954

Weites TildUutü,groß 95<3
Bunte Tiltfidet&e,groß 95;
Kiinßlerdetfie ei-g.Muster 05,,
Läufer mit imit.Madeira-Arbeit 05„
Milien mit imit.Madeira-Arbeit SS.,2DetRdien mit Madeira-Arbeit 95.Handtinfigeßild3—6 Meter 95„Kleiderzeug,2 Meter 95,(Taidienliidier1-Duftend 95  „
UeBerfiandtudi geflidtl 95„
TaldlenlücRer Sfr 95.

Modewaren.
2 güte Samtgürtel 95;,
Samtgürtel fir 95
ftegante Lcdergürtel 95
Sportgürtel 95
Handtasche 95
Neg. Jabot 95
2 bis3 Paar Kauälibabr 95.
1 Paar eleg. Kanüflüaüe 95.
Gleg. Uaseubragen 95„

Coblenz LöRrItr. 16118.

itascnsnt
sonstiger Preis 1.75 Q C

jetzt drei Stück 33

Taschentücher
gebrauchsfertig, 1/a Dutzend

Katisttücher
mit buntem Rand '/» Dutzend

2Frottifirtüclifir 95
lllICH viereckig

Lioolemn-Yorlase
mit Spiral

95J
95

Feston-Stickere
Ia. Zlümeizer Jkmfraatß QfJ
la.Qualität4.10 Ztücklüen 33

i
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